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Die  Erde  und  der  Mensch. 

Vom  Aeltesten  James  E.  Talmage  vom  Rat  der  Zwölf. 

Am  Anfang  schuf  Gott  Himmel  und  Erde. 

Und  die  Erde  war  wüst  und  leer,  und  es  war  finster  auf 
der  Tiefe;  und  der  Geist  Gottes  schwebte  auf  dem  Wasser. 
(1.  Mose  1  :1,  2.) 

Jede  Frage,  wann  dieser  Anfang  war,  ist  ohne  irgendwelche 
Bedeutung,  da  sie  kein  Mensch  beantworten  kann.  Erstens  haben 
wir  gar  keine  Zeiteinheit,  mit  deren  Hilfe  wir  die  Zeitspannen,  die 
uns  heute  mit  dem  Zeitpunkt,  an  dem,  was  jedenfalls  die  Erde  anbe- 
trifft, die  Zeit  begann,  verbinden.  Jahre  sind  für  das  Ueberblicken 
der  Stufen  der  Erdentwicklung  so  wenig  hinreichend,  wie  die  Kilo- 
meter für  den  Astronomen,  der  die  Entfernungen  zwischen  den 
Sternen  mißt.  Dieser  nimmt  dann  die  Einheit  des  Lichtjahres,  eine 
Entfernung,  die  von  einem  Lichtstrahl,  der  doch  in  einer  Sekunde 
ungefähr  300,000  km  zurücklegt,  in  einem  Jahre  durchmessen  wird. 

Zweitens  wissen  wir  ja  gar  nicht,  welche  Stufe  der  Erdentwick- 
lung hier  als  «  Anfang  »  bezeichnet  wird.  Und  was  ist  ein  Anfang 
in  der  Natur  überhaupt?  Bestenfalls  ist  er  ein  neuer  Beginn  an 
einem  Punkte,  an  dem  gerade  etwas  anderes  aufgehört  hat;  jeder 
Anfang  ist  das  Ende  dessen,  das  ihm  gerade  voraufging,  wie  auch 
jede  Vollendung  der  Beginn  ist  von  etwas  Größerem,  Höherem  und 
daher  die  Vergangenheit  Uebertreffendem. 

Der  überlegende  Mensch  kann  den  Anfang,  von  dem  im  1.  Mose 
gesprochen  wird,  nicht  verwechseln  mit  dem  Erscheinen  des  Men- 
schen auf  der  in  einer  Veränderung  begriffenen  Erde  ;  denn  der 
Bericht  in  der  Heiligen  Schrift  führt  uns  Stufe  nach  Stufe,  Zeitalter 
nach  Zeitalter  vor  Augen,  die  vorübergingen  und  diesen  Planeten 
in  den  Stand  setzten,  Leben  auf  sich  zu  fördern  —  pflanzliches, 
tierisches  und  menschliches  Leben,  die  alle  nacheinander  auf  der 
Erde  erschienen. 

Es  macht  nur  wenig  aus,  ob  die  Wissenschafter  imstande  waren, 
zu  erforschen,  wie  die  Erde  die  Gestalt  einer  Kugel  erhielt.  Viele 
Jahre  lang  glaubte  man  allgemein,  daß  die  Erde,  die  einst  ohne 
Form  und  leer  gewesen  war,  nach  und  nach  abkühlte  und  so  aus 
einem  überhitzten  Gase  zuerst  zu  einer  Flüssigkeit  und  danach  zu 
einer  festen  Masse  wurde;  auf  dieser  Annahme  baute  sich  die  so- 
genannte Nebelflecktheorie  auf.  Diese  Auffassung  mußte  aber  später 
dem  Gedanken  weichen,  daß  die  Erde  als  ein  fester  Körper  das 
Ergebnis  von  vielen  auf  irgendeine  Weise  zusammengebrachten 
Teilchen  sei,  die  vorher  im  unermeßlichen  Raum  zerstreut  waren. 
Aber  dieses  wissen  wir;  denn  offenbarte  und  entdeckte  Wahrheit, 
das  heißt,  die  Heiligen  Schriften  und  die  Wissenschaft  bestätigen 
es  uns:  daß  das  pflanzliche  Leben  dem  tierischen  Dasein  vorauf- 
ging und  daß  die  Tiere  wiederum  vor  dem  Menschen  auf  der  Erde 
lebten. 
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Leben  und  Tod  vor  dem  Erscheinen  des  Menschen. 

Nach  der  Auffassung  der  Geologen  ging  die  Erde  durch  viele 
Zeitalter  der  Vorbereitung,  die  uns  nicht  gemessen  und  auch  un- 
meßbar sind.  Während  dieser  Zeitalter  haben  zahllose  Generationen 
von  Pflanzen  und  Tieren  in  großer  Ausdehnung  und  in  großer 
Verschiedenheit  gelebt  und  haben  teilweise  die  Baustoffe  ihrer  Kör- 
per gegeben,  um  gewisse  geologische  Schichten  zu  bilden,  die  heute 
noch  als  solche  uns  entgegentreten. 

Die  ältesten,  das  heißt  die  frühesten  Felsen,  die  man  bis  jetzt 
in  den  Ländermassen  hat  feststellen  können,  zeigen  uns  die  ver- 
steinerten Ueberreste  einst  lebender  Organismen,  pflanzlicher  und 
tierischer.  Die  Kohleschicht,  auf  der  die  Welt  der  Industrie  zu 
einem  so  großen  Teile  beruht,  besteht  wesentlich  aus  stark  zusam- 
mengepreßten und  chemisch  veränderten  pflanzlichen  Ueberresten. 
Alle  Kalkablagerungen  und  viele  unserer  Tiefsee-Kalksteine  ent- 
halten die  Knochenreste  von  Tieren.  Diese  lebten  und  starben, 
Jahrtausend  auf  Jahrtausend,  während  die  Erde  noch  nicht  geeignet 
war,  als  Wohnplatz  des  Menschen  zu  dienen. 

Vom  Einfachen  zum  Zusammengesetzten. 

Auf  Grund  der  versteinerten  Ueberreste  von  Pflanzen  und 
Tieren,  die  in  den  Felsen  gefunden  wurden,  deuten  die  Wissen- 
schafter auf  eine  sehr  genaue  Ordnung  in  der  Folge  der  einzelnen 
Lebensstufen  hin;  denn  die  älteren  Felsen,  die  früheren  Erdforma- 
tionen, offenbaren  uns  nur  Organismen  einfachsten  Aufbaues.  Diese 
frühen  und  einfachen  Arten  lebten  im  Wasser;  die  Landformen  ent- 
wickelten sich  erst  später.  Einige  dieser  einfacheren  Lebensformen 
haben  sich  bis  in  die  gegenwärtige  Zeit  hinein  erhalten,  wenn  auch 
mit  großer  Veränderung,  da  ihre  Umgebung  heute  eine  bedeutend 
andere  ist. 

Die  Geologen  behaupten,  daß  diese  sehr  einfachen  Formen  bei 
Pflanzen  und  Tieren  durch  mehr  zusammengesetzte  abgelöst  wur- 
den; und  in  der  unzerstörbaren  Chronik  der  Felsen  lesen  sie  die 
Geschichte  des  fortschreitenden  Lebens  vom  Einfachen  zum  Zusam- 
mengesetzten, vom  einzelligen  Urtier  bis  zu  den  höchstentwickelten 
Tieren,  von  den  in  der  See  schwimmenden  Algen  bis  zu  den  ent- 
wickelten Blütenpflanzen,  zum  Apfelbaum,  zur  Rose  und  zur  Eiche. 

Welch  eine  fesselnde  Geschichte  ist  doch  auf  die  steinernen 
Seiten  des  Buches  der  Erdkruste  geschrieben!  Der  Geologe,  der 
durch  andauernde,  geduldige  Anstrengungen  gelernt  hat,  wenig- 
stens etwas  von  der  Sprache  zu  verstehen,  in  der  diese  Wahrheiten 
geschrieben  sind,  findet  die  Seiten  ausgeschmückt  mit  Bildern,  die  in 
der  Genauigkeit  der  Einzelheiten  die  besten  Werke  unserer  moder- 
nen Graveure  und  Lithographen  weit  übertreffen.  Die  Bilder  in 
den  Felsen  sind  die  Originale,  alle  übrigen  bestenfalls  Kopien. 

So  kam  im  Laufe  der  Zeit  das  krönende  Werk  dieser  schöpferi- 
schen Folge:  Das  Erscheinen  des  Menschen!  Wir  hören,  daß  die 
Wissenschafter   und   Theologen   gerade   diesem   wichtigen    Ereignis 
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gegenüber  in  hoffnungsloser  und  unversöhnlicher  Meinungsver- 
schiedenheit sich  befinden.  Die  Widersprüche  aber,  die  uns  jetzt  be- 
unruhigen, werden  nach  und  nach  verschwinden,  je  mehr  unsre 
Kenntnis  der  Tatsachen  sich  immer  weiter  ausbreitet.  Der  Schöpfer 
hat  Berichte  in  die  Felsen  geschrieben,  die  der  Mensch  entziffern 
soll;  aber  Er  hat  auch  direkt  gesprochen  und  die  Hauptstufen  des 
Fortschritts,  durch  die  die  Erde  zu  dem  wurde,  was  sie  ist,  erklärt. 
Die  beiden  Berichte  können  einander  grundsätzlich  nicht  wider- 
sprechen; wenn  auch  die  menschliche  Erklärung  auf  beiden  Seiten 
große  Fehler  aufweisen  mag. 

Adam  war  eine  geschichtliche  Persönlichkeit. 

Soweit  die  Geschichte  des  Menschen  auf  der  Erde  in  Betracht 
kommt,  beginnen  die  Heiligen  Schriften  mit  dem  Bericht  von  Adam. 
Gewiß  kennt  der  Geologe  Adam  nicht  bei  Namen;  aber  er  kennt  den 
Menschen  und  spricht  von  ihm  als  von  einer  frühen,  fortschreiten- 
den und  gegenwärtigen  Form  des  Erdenlebens,  weit  über  allen  an- 
dern Lebensformen  der  Vergangenheit  oder  Gegenwart.  Wir  glau- 
ben, daß  Adam  eine  bestimmte  Persönlichkeit  war,  die  zeitlich  an 
der  Spitze  ihres  Geschlechtes  steht.  Für  mich  ist  Adam  eine  ge- 
schichtliche Persönlichkeit,  nicht  ein  vorgeschichtliches  Wesen,  das 
uns  unbestimmt  und  ungewiß  wäre. 

Wenn  die  Zeitrechnung,  die  der  englische  Geschichtschreiber 
Usher  aufstellte,  auch  nur  ungefähr  richtig  ist,  müssen  wir  die  Ge- 
schichte Adams,  wie  sie  uns  in  der  Heiligen  Schrift  berichtet  wird,  un- 
gefähr viertausend  Jahre  vor  der  Geburt  Christi  suchen.  Wir  als  eine 
Kirche  glauben,  daß  die  gegenwärtige  Zeitrechnung,  die  mit  der  Ge- 
burt Christi  beginnt,  richtig  ist;  nämlich  daß  seit  der  Zeit  1931 
Jahre  vergangen  sind  —  dabei  dürfen  wir  aber  nicht  den  ersten 
Januar  als  Ausgangspunkt  nehmen,  sondern  den  Monat,  der  unter 
den  Hebräern  als  Nisan  oder  Ahib  bekannt  war,  der  der  zweiten 
Hälfte  unsres  März  und  der  ersten  Hälfte  unsres  April  entspricht. 
So  glauben  wir,  daß  wir  jetzt  im  1932.  Jahre  nach  der  Geburt 
Christi  und  daher  5932  Jahre  nach  dem  Beginn  der  Geschichte 
Adams  leben. 

Dieser  Bericht  von  Adam  und  seiner  Nachkommenschaft  ist  der 
einzige  schriftliche  Bericht,  den  wir  von  dem  Erscheinen  des  Men- 
schen auf  der  Erde  haben.  Aber  wir  haben  auch  eine  umfangreiche 
und  immer  noch  wachsende  Kenntnis,  die  den  Menschen,  seine 
frühen  Gewohnheiten  und  Sitten,  seine  Tätigkeiten,  seine  Kunst- 
erzeugnisse und  seine  Werkzeuge  betrifft,  über  die  die  Schriften,  die 
wir  bis  jetzt  erhalten  haben,  sich  vollständig  ausschweigen.  Wir 
wollen  nicht  versuchen,  die  Schriften  zu  verdrehen,  indem  wir  uns 
anstrengen,  das  wegzuerklären,  was  nicht  zu  erklären  ist.  Die 
ersten  Kapitel  des  ersten  Buches  Mose  und  die  damit  verwandten 
Schriften  sind  nie  als  ein  Textbuch  für  Geologie,  Archäologie  oder 
die  Wissenschaft  vom  Menschen  gedacht  gewesen.  Die  Heilige 
Schrift  wird  unverändert  ausdauern,  während  die  Auffassungen  der 
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Menschen  mit  den  neuen  Entdeckungen  wechseln.  Wir  erzeigen 
den  Heiligen  Schriften  gegenüber  keine  Ehrerbietung,  wenn  wir  sie 
durch  falsche  Erklärung  falsch  anwenden. 

Haupt-  und  Nebenursachen. 

Man  hat  viel  über  den  angeblichen  Konflikt  zwischen  den 
Lehren  der  Wissenschaft  und  dem  geoffenbarten  Wort  über  den 
Ursprung  des  Menschen  hin  und  her  geredet.  Wir  wollen  daran 
denken,  daß  der  Ausdruck  «Ursprung»  fast  immer  in  relativem 
Sinne  gebraucht  wird.  Der  Geist  des  Menschen  ist  unfähig,  den 
grundlegenden  Gedanken  eines  absoluten  oder  primären  Ursprungs 
zu  erfassen.  Jedes  Geschehnis,  das  der  Mensch  wahrnimmt,  ist  das 
Ergebnis  einer  vorhergehenden  Ursache;  und  jede  Ursache  war 
wiederum  die  Wirkung  von  noch  weiter  zurückliegenden  Ursachen. 
Vielleicht  sind  wir  nie  fähig  gewesen,  irgendeine  Wirkung  bis  auf 
ihre  Grundursache  zu  verfolgen.  Ein  Mensch  mag  vielleicht  sagen, 
er  verstehe  den  Ursprung  einer  Eiche  und  führt  als  Ursache  die 
Eichel  an;  aber  ist  nicht  die  Eichel  die  Frucht  einer  noch  früheren 
Eiche  und  so  eher  eine  Fortsetzung  als  ein  Beginn?  Doch  hat  der 
Gedanke  an  einen  Beginn  etwas  Fesselndes  an  sich;  die  Fortführung 
eines  einmal  begonnenen  Vorganges  ist  weit  weniger  geheimnisvoll 
als  sein  Beginn. 

Es  genügt  nicht,  alle  Wirkungen  auf  die  große  Grundursache 
zurückzuführen;  es  ist  unbefriedigend  und  durchaus  nicht  ent- 
sprechend, alle  Fragen  damit  zu  beantworten,  daß  Gott  die  Ursache 
aller  Dinge  ist.  Eine  solche  Antwort  kann  einen  Wissenschafter 
wenig  befriedigen.  Die  Tatsache,  daß  alle  erschaffenen  Dinge  die 
Werke  Gottes  sind  und  daß  alle  Vorgänge  in  der  Natur  Ihm  als  dem 
Verwalter  der  Gesetze  und  Ordnung  unterstehen,  ist  für  den  wissen- 
schaftlichen Geist  ein  Grundsatz,  der  weder  des  Beweises  noch  der 
Erklärung  bedarf.  Der  Botaniker  weiß,  daß  Gott  die  Pflanzen 
wachsen  läßt;  aber  er  widmet  in  seiner  Schwachheit  Zeit  und  Kör- 
perkräfte, Gemüt  und  Geist,  um  den  Weg  zu  erforschen,  den  Gott 
geht,  um  ein  solches  Wunder  zustande  zu  bringen.  Der  Geologe 
weiß,  daß  Gott  die  Erde  geschaffen  hat;  aber  seine  besten  Kräfte 
verwendet  er  darauf,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  herauszufinden, 
wie  der  Schöpfer  dabei  vorging.  Der  Astronom  schaut  in  das  Welt- 
all und  sieht  in  dem  ordnungsgemäßen  Lauf  der  Sterne  den  ewigen 
Herrn  in  Seiner  Majestät  und  Macht  im  Weltall  einhergehen;  und 
in  aller  Demut  verbringt  der  Wissenschafter,  der  diese  himmlischen 
Körper  erforschen  will,  Tag  und  Nacht,  indem  er  sich  bestrebt,  einen 
kleinen  Einblick  zu  erlangen,  wie  Gott  das  Wunder  dieses  Welt- 
alls regiert. 

Im  Verhältnis  zu  dem,  was  der  Mensch  von  Gottes  Arbeitsweise 
lernt  und  zu  verstehen  beginnt,  wird  er  weise.  Sobald  wir  fähig 
werden,  zu  denken,  wie  Gott  denkt,  sobald  wir  zu  einem  gewissen 
Grade  die  Ziele  und  Vorgangsmethoden  Gottes  verstehen,  werden 
wir  auch  zu  diesem  Grade  Ihm  gleich.  Dann  werden  wir  auch  so 
weit  vorbereitet  sein,  einmal  bei  Ihm  zu  sein.    Der  Wissenschafter 
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bemüht  sich  eifrig,  die  näherliegenden  Ursachen  —  die  Mittel  und 
Wege,  die  Gott  zur  Verfügung  stehen  und  durch  die  Er  Seine  Wun- 
der vollendet,  mit  immer  neuem  Beginn  und  ohne  jedes  Ende  —  zu 
erforschen;  und  in  dem  Suchen  nach  Wahrheit  darf  der  Wissen- 
schafter kaum  die  Augen  aufheben,  um  auf  die  große  Grundursache, 
die  Ewige  Macht,  zu  blicken,  die  hinter  all  den  weiteren  Ursachen 
steht  und  arbeitet,  die  über  all  dem  steht,  was  wir  Naturvorgänge 
nennen. 

Die  Herkunft  des  Menschen. 

Daher  ist  die  Frage,  die  sich  mit  der  Herkunft  des  Menschen 
beschäftigt,  nicht  ein  Prüfstein  für  den  Glauben  und  die  Erklärung, 
daß  er  durch  göttliche  Leitung  auf  diese  Erde  kam,  sondern  es  han- 
delt sich  um  ein  Erforschen  der  Bedingungen,  unter  denen  er  kam. 
Viele  erklären  das  Erscheinen  des  Menschen  mit  einer  Entwicklung 
aus  niederen  Formen,  einem  Vorgang,  der  schon  seit  vielen  Zeit- 
altern vor  sich  gehen  soll,  einem  Vorgang,  bei  dem  der  Mensch 
zum  Tier  erniedrigt  und  ihm  eine  Entwicklung  aus  den  niedrigsten 
Organismen  zugeschrieben  wird.  Andere  dagegen  versichern  uns, 
daß  der  Mensch  mit  allen  sterblichen  Lebewesen  niedrigeren  Ranges 
nichts  zu  tun  hat,  nicht  nur  im  Grade  seiner  Entwicklung,  sondern 
auch  in  der  Art;  kurz,  er  ist  nicht  eins  mit  der  Schöpfung  der 
Tierwelt,  und  sein  Erscheinen  war  keinesfalls  ein  natürliches,  not- 
wendiges Ergebnis  des  voraufgehenden  tierischen  Lebens.  Die  Be- 
sprechungen über  diese  Frage  haben  viele  Streitigkeiten  hervorge- 
rufen und  zu  oft  hat  man  in  dem  Bestreben,  die  Beweisgründe  der 
anderen  zu  schlagen,  das  eigentliche  Ziel  der  Frage  aus  den  Augen 
verloren. 

Wenn  wir  von  dem  Ursprung  des  Menschen  sprechen,  denken 
wir  meist  an  die  Erschaffung  des  menschlichen  Körpers;  von  allen 
Fehlern,  die  der  Mensch  bei  der  Betrachtung  seiner  selbst  gemacht 
hat,  ist  der  der  größte  und  schwerwiegendste,  daß  der  Körper  als  der 
ganze  Mensch  angesehen  wird.  Der  Körper  ist  so  wenig  der  Mensch, 
wie  der  Anzug  der  Körper  ist.  Der  Mensch  hat  schon  als  ein  Ein- 
zelwesen bestanden,  bevor  sein  irdischer  Körper  geschaffen  wurde, 
und  er  wird  weiterbestehen,  nachdem  dieser  Körper  zerfallen  ist. 
Man  soll  ja  nicht  annehmen,  daß  der  Glaube  an  das  Dasein  eines 
menschlichen  Geistes  eine  Auffassung  sei,  die  sich  nur  auf  die 
Heilige  Schrift  gründet;  im  Gegenteil,  jeder  soll  wissen,  daß  diese 
Auffassung  mit  den  besten  und  fortgeschrittensten  wissenschaft- 
lichen und  philosophischen  Gedanken  der  heutigen  Zeit  überein- 
stimmt, nämlich,  daß  der  Mensch  aus  Körper  und  Geist  besteht. 
Die  göttliche  Offenbarung  erklärt  uns  dazu,  daß  Körper  und  Geist 
zusammen  die  Seele  bilden. 

Es  wird  uns  schwer,  Vorgänge  zu  verstehen,  für  die  wir  in  uns 
bekannten  Dingen  kein  Gleichnis  finden.  Selbst  wenn  es  uns  mög- 
lich wäre,  alle  Einzelheiten  zu  verstehen,  die  zum  Aufbau  des 
menschlichen  Körpers  gehören,  die  ihn  mit  der  Kraft  der  Zeugung, 
die  ja  die  Aufrechterhaltung  des  menschlichen  Geschlechts  sichert, 
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versehen,  würde  uns  das  ziemlich  wenig  über  den  eigentlichen  Ur- 
sprung des  Menschen  sagen.  Wir  wissen  nur  wenig  von  den 
Dingen,  die  über  der  Sphäre  liegen,  in  der  wir  jetzt  leben  und  auch 
das  nur  durch  die  Offenbarung  von  einer  Macht,  die  über  dieser 
Erde  steht  und  von  einem  intelligenten  Wesen,  das  den  Menschen 
überragt.  Trotz  der  Behauptung,  daß  der  Mensch  auf  der  höchsten 
Stufe  einer  Entwicklung  aus  niederen  Daseinsstufen  steht,  wissen 
wir,  daß  der  Körper  heute  die  Form  und  den  Zustand  seines  Geistes 
zeigt,  ausgenommen  bei  Entstellungen  und  Verstümmelungen.  Der 
vollkommene  Körper  ist  das  Gegenstück  zu  dem  vollkommenen 
Geiste,  und  beide  sind  die  Einzelteile,  die  die  Seele  bilden. 

Es  hängt  sehr  viel  davon  ab,  von  welchem  Standpunkte  wir  es 
beurteilen,  ob  ein  Lebewesen  von  hohem  oder  niederem  Range  ist. 
Nehmen  wir  die  Flugkraft,  in  der  der  Vogel  hoch  entwickelt  ist, 
dann  steht  der  Mensch  sehr  tief;  beurteilen  wir  nach  der  Schnellig- 
keit der  Füße,  steht  der  Mensch  weit  unter  dem  Reh;  beim  Messen 
der  Stärke  übertreffen  ihn  das  Pferd  und  der  Elefant;  und  doch 
beherrscht  der  Mensch  all  diese  und  alle  anderen  Lebewesen,  die 
auf  der  Erde  leben.  In  gewissen  wichtigen  Punkten  des  Körper- 
aufbaus steht  der  Mensch  tief  auf  der  Stufenleiter,  besonders,  wenn 
wir  ihn  mit  Maßstäben  der  tierischen  Anatomie  messen. 

Im  Laufe  der  schöpferischen  Ereignisse  wurde  die  Erde  schließ- 
lich geeignet,  der  Wohnplatz  für  die  Söhne  und  Töchter  Gottes  zu 
werden;  und  dann  kam  Adam  auf  diese  Erde.  Aber  dieser  Beginn 
des  sterblichen  Daseins  des  Menschen  war  nicht  der  Beginn  des 
Menschen;  er  hatte  vorher  gelebt,  gerade  wie  er  leben  wird,  nach- 
dem diese  Erde  vergangen  ist  und  eine  neue  Erde  und  ein  neuer 
Himmel  gebildet  worden  sind. 

Mensch  und  Affe. 

Gewisse  Wissenschafter  haben  die  Behauptung  der  Entwick- 
lungstheorie gleich  zum  Aeußersten  getrieben  und  versichern,  daß 
der  Mensch  vom  Affen  abstamme.  Aber  die  Wissenschaft  der  heu- 
tigen Zeit  hat  diese  Ansicht  völlig  widerlegt.  Selbst  ganz  radikale 
Anhänger  der  Entwicklungstheorie  behaupten  heute  nur  noch,  daß 
die  Aehnlichkeit  in  dem  Körperbau  darauf  hinweisen  könne,  daß 
für  den  Menschen  und  Affen  vielleicht  ein  gemeinsames  Urglied  da- 
gewesen sei;  aber  es  gibt  mehr  wesentliche  Unterschiede  als  Ärm- 
lichkeiten. Zwar  überragt  der  Mensch  nicht  in  der  Stärke  der 
Glieder,  in  der  Beweglichkeit  oder  Schnelligkeit,  aber  doch  in  den 
von  Gott  gegebenen  Kräften  des  Geistes  und  im  Besitze  eines  nach 
oben  strebenden  Ehrgeizes  und  der  Bildungsmöglichkeit.  Hören 
Sie  die  Worte  eines  Mannes,  der  bis  zu  seinem  Tode  als  einer  der 
fortgeschrittensten  Geologen  Amerikas  betrachtet  wurde,  James  E. 
Dana: 

«Der  Ursprung  des  Menschen  hat  bis  jetzt  noch 
keine  befriedigende  Erklärung  von  der  Wissenschaft 
erhalten.  Seine  nahen  Beziehungen  zu  den  Menschenaffen,  soweit  es 
jedenfalls   den  Körperbau  anbetrifft,  sind  unbestreitbar.    Sie  haben  beide 
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mit  zwei  Ausnahmen  dieselbe  Anzahl  der  Knochen  und  die  Knochen  sind 
gleich  gebaut  und  gleich  zusammengestellt.  Die  Muskeln  sind  fast  gleich. 
Beide  tragen  ihre  Jungen  in  ihren  Armen.  Diese  Gleichartigkeiten  kön- 
nen uns  leicht  auf  den  Gedanken  gemeinsamer  Herkunft  bringen.  Aber 
die  Abweichungen .  . .  besonders  die  Fälle  von  Entartungen  im  Aufbau 
des  Menschen,  wie  wir  sie  in  seinem  Gang  auf  den  Fußsohlen  und  im 
primitiven  Charakter  seiner  Zähne  sehen,  geben  uns  einen  Teil  des  Be- 
weises, daß  der  Mensch  von  keiner  bestehenden  Affenart  abstammt.  Dazu 
macht  der  aufrechte  Gang  des  Menschen  die  Lücke  ziemlich  breit.  Die 
Tiere,  der  Affe  eingeschlossen,  haben  mächtige  Muskeln  im  Nacken,  um 
den  Kopf  in  seiner  waagrechten  Lage  zu  halten,  während  dem  Menschen 
solche  Muskeln  abgehen,  wie  sich  jeder  selber  beweisen  kann,  wenn  er 
eine  Zeitlang  «auf  allen  Vieren»  kriecht.  Ueberdies  gibt  ihm  der  große 
Umfang  des  Gehirns,  seine  außerordentlichen  geistigen  und  sittlichen 
Fähigkeiten,  seine  Stimme  und  Sprache  das  unbestreitbare  Recht,  die 
Stellung  an  der  Spitze  aller  Königreiche  des  Lebens  einzunehmen.  In 
dieser  hohen  Stellung  ist  er  imstande,  sich  der  Natur  als  Mitarbeiterin, 
als  Lehrmeisterin  und  Erzieherin  zu  erfreuen  und  ihre  Harmonien  und 
Offenbarungen  zu  genießen  . . . 

Was  auch  immer  die  Ergebnisse  weiteren  Forschens  sein  werden, 
können  wir  uns  in  Uebereinstimmung  mit  Wallace,  der  sich  mit  Darwin 
in  die  Urheberschaft  der  Theorie  von  der  natürlichen  Zuchtwahl  teilt, 
dessen  versichert  sein,  daß  es  eine  Macht  über  der  Natur  gibt,  die  dem 
Menschen  die  Entwicklungsmöglichkeit  gab.  Wenn  wir  glauben,  daß  die 
Natur  durch  den  Willen  und  die  immer  wirkende  Macht  eines  göttlichen 
Wesens  existiert  und  daß  alle  ihre  großen  Wahrheiten,  ihre  Schönheit, 
ihre  Harmonie,  Kundgebungen  Seiner  Weisheit  und  Seiner  Macht  sind, 
oder  in  den  Worten  Wallaces  nicht  nur  auf  dem  Willen  einer  höchsten 
Intelligenz  beruht,  sondern  er  selber  ist,  wird  uns  die  Natur  mit  dem 
Menschen  an  der  Spitze  der  ganzen  Schöpfung  nicht  länger  ein  Geheim- 
nis sein.»   (James  E.  Dana,  Handbuch  der  Geologie,  4.  Ausgabe,  S.  1036.) 

Diese  Zeilen  wurden  kurz  vor  dem  Tode  des  Schreibers  ge- 
schrieben und  stellen  so  sein  letztes  Testament  und  Zeugnis  für  die 
Herkunft  des  Geschlechtes  von  Lebewesen  dar,  zu  dem  er  selber 
gehörte.  (Schluss  folgt.) 

Blätter  aus  meinem  Tagebuch. 

Eine    Reihe    glaubensstärkender    Begebenheiten    von    Wilford   Woodruff, 

dem  vierten  Präsidenten  der  Kirche. 

(Fortsetzung.) 

Bei  meiner  Ankunft  im  Hause  meines  Vaters  hatte  ich  das 
Glück,  noch  einmal  meinen  Eltern  und  meiner  Schwester  die  Hände 
zu  drücken,  sowie  auch  meinem  Onkel  Ozem  Woodruff,  der  mit  zu 
denen  gehörte,  die  ich  vor  einem  Jahre  getauft  hatte.  Nachdem  wir 
uns  eine  Stunde  unterhalten  hatten,  setzten  wir  uns  an  dem  Tische 
meines  Vaters  nieder,  aßen  zusammen  und  fühlten  uns  wieder  ge- 
stärkt. Dann  gingen  wir  miteinander  auf  unsere  Knie  zum  Fami- 
liengebet und  brachten  Gott  den  Dank  unserer  Herzen  dar  für  die 
Erhaltung  unseres  Lebens  und  für  diese  glückliche  Zusammenkunft. 
Die  folgenden  18  Tage  verbrachte  ich  in  Farmington  und  Avon,  bei 
meinem  Vater,  meinen  Onkeln,  Tanten,  Vettern,  Nachbarn  und 
Freunden,  predigte  ihnen  das  Evangelium  Jesu  Christi  und  tat  mein 
Bestes,  sie  in  das  Reich  Gottes  zu  bringen.         Fortsetzung  auf  Seite  26. 


Der  Stern 

Eine  Halbmonatsschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage 


Gegründet  im  Jahre  1868 


Für  die  Herausgabe  verantwortlich: 
Francis  Salzner 


Schriftleitung' : 
Ernst  G.  Meyer 


Das  neue  Jahr. 

Mit  Dankbarkeit  blicken  wir  auf  das  Jahr  zurück,  das  vergangen 
ist.  Der  Herr  ist  gut  zu  uns  gewesen.  Voll  Vertrauen  blicken  wir 
auch  in  das  neue  Jahr.  Der  Herr  wird  unser  nicht  vergessen.  Wir 
werden  auf  den  Belehrungen,  die  uns  die  Vergangenheit  bot,  eine 
vollkommenere  Zukunft  aufbauen.  Durch  rechtschaffeneres  Leben 
werden  wir  in  größerem  Maße  die  Hilfe  der  himmlischen  Mächte 
gewinnen.    Dann  wird  alles  mit  uns  wohl  sein. 

Sorgen  und  Kummer  der  Welt  können  nur  beseitigt  werden, 
wenn  die  Liebe  unter  der  Menschheit  wächst.  Wir  verstehen  den 
Zweck  des  Lebens  und  die  wahren  verwandtschaftlichen  Bezie- 
hungen innerhalb  der  menschlichen  Familie  ;  so  müssen  wir  das 
Beispiel  geben,  den  Geist  der  liebenden  Bruderschaft,  den  die  Welt 
am  meisten  nötig  hat,  zu  pflegen.  Das  wünscht  das  Jahr  1932  von 
jedem  Heiligen  der  Letzten  Tage,  und  das  ist  auch  das  Erfordernis, 
das  unser  Himmlischer  Vater  an  uns  stellt. 

Der  Geist  des  Evangeliums  ist  einer  der  Liebe,  ja,  des  Opfers, 
für  alle  Menschen,  für  unsere  Feinde,  wie  für  unsere  Freunde.  Der 
Sohn  Gottes  kam  wegen  Seiner  Liebe  für  die  Menschheit,  auf  diese 
Erde,  Er  litt  und  starb  und  machte  es  dadurch  jedem  Menschen 
möglich,  wenn  er  nur  die  ewigen  Wahrheiten  annimmt,  gerettet  und 
im  Königreich  Gottes  erhöht  zu  werden.  Wenn  wir,  was  doch  unser 
größtes  Ziel  ist,  wie  unser  Meister  werden  wollen,  müssen  wir  über- 
all, wohin  wir  gehen,  Liebe  und  Friede  ausstrahlen.  Es  gibt  keinen 
anderen  Weg,  auf  dem  wir  volle  Freude  auf  Erden  finden  und  in 
die  Gegenwart  Gottes  kommen  können.  «Niemand  kann  in  diesem 
Werke  helfen,  er  sei  denn  demütig  und  voller  Liebe.» 

Gott  zu  lieben,  ist  das  erste  Gebot;  aber  unsere  Nächsten  wie 
und  selbst  zu  lieben,  ist  dem  Gebote  gleich.  Wenn  jemand  seinen 
Nächsten  nicht  liebt,  kann  er  auch  Gott  nicht  lieben.  «Ihr  sollt  in 
Liebe  zusammen  leben»,  ist  ein  göttliches  Gebot.  «Ich  kenne  dein 
Herz,  und  ich  habe  deine  Gebete  betreffs  deiner  Brüder  gehört.  Sei 
nicht  parteiisch  in  deiner  Liebe  zu  ihnen  ;  liebe  sie  wie  dich  selbst; 
und  laß  deine  Liebe  alle  Menschen  erfassen  und  alle,  die  meinen 
Namen  lieben.»  Es  ist  eine  leere  Form,  eine  nutzlose  Geste,  eine  Be- 
leidigung des  Himmels,  wenn  jemand  um  den  Geist  des  Herrn  betet 
und  das  ganze  Jahr  seinen  Mitmenschen  keine  Liebe,  sondern  nur 
Haß  entgegenbringt  —  und  wäre  es  nicht  besonders  schlimm,  wenn 
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wir  so  denen  gegenüberstehen  würden,  mit  denen  wir  als  Brüder  und 
Schwestern  in  der  Kirche  verbunden  sind? 

Eine  solche  Liebe,  unverstellte  Liebe,  muß  jeden  Tag,  jede 
Handlung  erfüllen  und  allen  Neid  und  alle  Mißgunst  ausrotten. 
Eine  solche  Liebe  wird  einen  Heiligen  der  Letzten  Tage  dazu  an- 
halten, in  anderen  die  Tugenden  und  nicht  die  Fehler  zu  sehen, 
freundlich  und  nicht  abfällig  über  seine  Mitmenschen  zu  urteilen, 
seine  Gefährten  zu  ermuntern  und  ihnen  zu  helfen,  statt  sie  an 
der  Arbeit  zu  hindern  und  zu  entmutigen.  Sie  wird  jede  Handlung 
leiten.  Sie  wird  alles  unnütze  Geschwätz,  allen  Klatsch,  alle  Ge- 
wohnheiten, die  die  Macht  und  den  Einfluß  des  Heiligen  Geistes 
vertreiben,  vernichten.  Eine  solche  Liebe  wird  das  Leben  dessen 
bereichern,  der  sie  besitzt  und  ausübt. 

Wenn  wir  der  Vorschrift  und  dem  Beispiel  Jesu  Christi  folgen, 
wird  jeder  Tag  der  Beginn  eines  neuen  Jahres  der  Liebe  und  des 
menschlichen  Verstehens  sein.  Ein  Geist  des  Friedens  wird  die 
Gemeinden  der  Kirche  erfüllen,  und  die  Liebe  wird  die  Mitglieder 
zu  Vergebung  und  zu  freundlichen  Taten  anhalten.  Der  Herr  wird 
Gefallen  und  Freude  an  uns  haben;  denn  durch  die  Liebe  in  unserem 
täglichen  Leben  beweisen  wir  die  Aufrichtigkeit  unserer  Seelen. 

Dr.  John  A.  Widtsoe, 
Präsident  der  Europäischen  Mission  und  Mitglied  des  Rates 

der  Zwölfe. 


Fortsetzung  von  Seite  24. 

Am  1.  Juli  1838  trug  sich  einer  der  interessantesten  Vorfälle 
meines  ganzen  Missionslebens  zu.  Als  Vater  Joseph  Smith  mir 
meinen  patriarchalischen  Segen  gab,  versprach  er  mir  unter  den 
vielen  wunderbaren  Dingen  meines  Lebens,  daß  ich  meines  Vaters 
Familie  in  das  Reich  Gottes  bringen  werde.  Ich  fühlte  nun,  daß, 
wenn  ich  jemals  jene  Segnung  erlangen  werde,  jetzt  die  Zeit  ge- 
kommen sei,  es  auszuführen.  Mit  der  Hilfe  Gottes  predigte  ich 
meinem  Vater,  seiner  Familie  und  allen,  die  bei  ihm  waren,  wie 
auch  allen  meinen  übrigen  Verwandten  getreulich  das  Evangelium 
und  bestimmte  eine  Versammlung  im  Hause  meines  Vaters  auf 
Sonntag,  den  1.  Juli.  Mein  Vater  glaubte  meinem  Zeugnis,  wie  auch 
alle  in  seiner  Familie;  aber  der  Teufel  hatte  sich  bei  dieser  Ge- 
legenheit vorgenommen,  die  Erfüllung  der  Verheißung  des  Patriar- 
chen zu  verhindern.  Es  schien,  als  habe  Luzifer,  der  Sohn  des 
Morgens,  die  ganzen  Heerscharen  der  Hölle  versammelt  und  als 
wolle  er  jetzt  seine  ganze  Macht  auf  uns  ausüben.  Die  ganze 
Familie  wurde  von  Angst  überwältigt  und  wäre  fast  der  Ver- 
suchung unterlegen,  das  Werk  zu  verwerfen.  Es  schien  sogar,  als 
wolle  mich  die  gleiche  Kraft  überwältigen.  Ich  war  gezwungen, 
mich  eine  Stunde  vor  der  für  die  Versammlung  bestimmten  Zeit  zu 
Bette  zu  legen.  Dort  betete  ich  aus  tiefster  Seele  um  Erlösung;  denn 
ich  wußte,  daß  die  Macht  des  Bösen  bemüht  war,  mich  an  der  Aus- 
übung dessen  zu  hindern,  was  mich  Gott  geheißen  hatte.   Der  Herr 
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erhörte  mein  Gebet  und  erfüllte  meine  Bitte.  Als  die  Stunde  der 
Versammlung  gekommen  war,  erhob  ich  mich  von  meinem  Bett  und 
konnte  singen  und  jubeln  vor  Freude,  da  ich  von  der  Macht  des 
Bösen  befreit  war.  Erfüllt  mit  der  Kraft  Gottes  erhob  ich  mich  in 
der  Versammlung  und  predigte  den  Anwesenden  das  Evangelium 
mit  großer  Deutlichkeit.  Nach  dem  kamen  wir  an  den  Ufern  des 
Farmington-Flusses  zusammen,  «denn  es  war  viel  Wasser  daselbst», 
und  ich  führte  sechs  von  meinen  Freunden  in  den  Fluß  und  taufte 
sie  zur  Vergebung  ihrer  Sünden.  In  dieser  Zahl  waren  alle  Mit- 
glieder der  Familie  meines  Vaters  eingerechnet,  was  dem  Ver- 
sprechen des  Patriarchen  entsprach.  Alle  waren  mit  mir  verwandt, 
mit  Ausnahme  von  Dwight  "Webster,  einem  Klassenleiter  bei  den 
Methodisten,  der  bei  meinem  Vater  wohnte.  Ich  organisierte  die 
jetzt  getauften  neun  Personen  (von  denen  acht  mit  mir  verwandt 
waren)  als  Gemeinde  der  Kirche,  ordinierte  Dwight  Webster  zum 
Amte  eines  Priesters  und  verabreichte  ihnen  das  Abendmahl. 

Es  war  in  der  Tat  ein  Tag  der  Freude  für  meine  Seele.  Mein 
Vater,  meine  Stiefmutter  und  meine  Schwester  waren  unter  den 
Neugetauften.  Später  war  es  mir  vergönnt,  noch  eine  kleine  Anzahl 
meiner  Verwandten  hinzuzufügen.  Ich  fühlte,  daß  das  Werk  dieses 
Tages  mich  für  all  meine  Arbeiten  und  Schwierigkeiten  während 
der  Mission  reichlich  entschädigte.  Wer  kann  die  Freude,  die  herr- 
lichen Gefühle,  das  Glück  und  den  Trost  verstehen,  die  ein  Aeltester 
in  Israel  fühlt,  wenn  er  das  Werkzeug  in  der  Hand  Gottes  ist, 
seinen  Vater,  seine  Mutter,  seine  Schwester,  seinen  Bruder  oder 
irgend  jemanden  aus  der  Nachkommenschaft  Adams  durch  die  Türe 
zu  leiten,  die  zum  Leben  und  zur  Erlösung  führt.  Niemand  kann 
es  verstehen,  es  sei  denn,  er  habe  diese  Erfahrungen  gemacht  und 
besitze  das  Zeugnis  Jesu  Christi  und  die  Inspiration  des  Allmäch- 
tigen Gottes. 

XVI.  Kapitel. 

Als  ich  noch  auf  den  Inseln  war,  hatte  ich  mich  angetrieben 
gefühlt,  diese  Mission  in  meinem  Heimatlande  zu  unternehmen.  Ich 
hatte  sie  jetzt  beendet  und  betrachtete  es  als  meine  Pflicht,  auf  die 
Inseln  zurückzukehren.  Montag,  der  2.  Juli,  war  der  letzte  Tag, 
den  ich  im  Hause  meines  Vaters  zubrachte,  während  ich  auf  dieser 
Mission  verweilte.  Während  des  Sonnenuntergangs  begleitete  ich 
meine  Schwester  auf  dem  letzten  Spaziergang,  den  ich  mit  ihr  in 
meiner  Heimat  unternahm.  Wir  wanderten  am  Kanal  entlang,  be- 
schauten den  Fluß  und  die  Felder  und  unterhielten  uns  über  unsre 
zukünftige  Bestimmung. 

Nach  dem  Abendgebet  mit  der  Familie  ging  mein  Vater  zu 
Bett  und  ich  unterhielt  mich  eine  Zeitlang  mit  der  Stiefmutter,  die 
mich  von  meiner  Kindheit  an  erzogen  hatte.  Während  des  Ge- 
sprächs fühlten  wir  ganz  deutlich  die  Schwere  der  Versuchung, 
aus  der  der  Herr  uns  befreit  hatte.  Ich  verbrachte  auch  eine  kurze 
Zeit  mit  meiner  Schwester  Eunice,  der  einzigen  Schwester,  mit  der 
ich  je  in  meines  Vaters  Familie  gesegnet  war.    Ich  hatte  sie  ge- 


—    28    — 

tauft  und  sie  so  zur  Kirche  und  in  das  Reich  Gottes  gebracht.  Wir 
vereinigten  unsere  Gefühle,  Gebete  und  Tränen  vor  dem  Throne 
der  Gnade.  Wie  innig  sind  doch  die  Bande  der  Verwandtschaft  und 
des  Blutes  Christi,  die  die  Herzen  der  Heiligen  Gottes  verbinden  und 
wieviel  höher  erglänzen  die  Segnungen,  wenn  wir  sie  entschwinden 
sehen!  Dieses  war  die  letzte  Nacht,  die  ich  während  meiner  Mission 
unter  dem  Dache  meines  Vaters  verbringen  sollte  ;  ich  fühlte  deren 
Wichtigkeit  und  ich  betete  :  0,  Herr,  beschütze  meines  Vaters  Haus 
und  bringe  meinen  Vater  nach  Zion  !   (Dieses  Gebet  wurde  erhört.) 

Am  Morgen  des  3.  Juli  nahm  ich  Abschied  von  meinen  Ver- 
wandten und  von  meinem  Heimatland  und  machte  mich  auf,  um 
nach  Maine  zurückzukehren.  Ich  kam  am  6.  in  Scarboro  an  und 
am  24.  wurde  mein  erstes  Kind  —  eine  Tochter  —  in  Vater  Carters 
Haus  geboren.  Wir  nannten  es  Sarah  Emma.  Am  30.  Juli  ließ  ich 
meine  Frau  und  mein  Kind  im  Hause  von  Vater  Carter  zurück  und 
machte  mich  noch  einmal  auf,  die  Fuchs-Inseln  zu  besuchen.  Als 
ich  am  9.  August  mit  den  Heiligen  von  North  Vinal  Haven  eine  Ver- 
sammlung abhielt,  erhielt  ich  einen  Brief  von  Thomas  B.  Marsh, 
dem  damaligen  Präsidenten  der  Zwölf  Apostel,  worin  er  mir  mit- 
teilte, daß  Joseph  Smith,  der  Profet,  eine  Offenbarung  erhalten 
habe,  in  der  John  E.  Page,  John  Taylor,  Wilford  Woodruff  und 
Willard  Richards  als  die  Personen  bezeichnet  wurden,  die  erwählt 
werden  sollten,  die  Stellen  der  Abgefallenen  auszufüllen.  Präsident 
Marsh  fügte  in  seinem  Briefe  hinzu:  «  Sie  sollen  durch  dieses  wis- 
sen, Bruder  Woodruff,  daß  Sie  erwählt  sind,  die  Stelle  eines  der 
Zwölf  Apostel  auszufüllen  und  daß  es  nach  dem  Worte  Gottes,  das 
kürzlich  gegeben  wurde,  angenehm  ist,  daß  Sie  möglichst  schnell 
nach  Far  West  kommen  sollten,  um  am  kommenden  26.  April  Ihren 
Abschied  von  hier  zu  nehmen  und  nach  anderen  Ländern  jenseits 
des  Meeres  abzureisen.»  Der  Inhalt  des  Briefes  war  mir  schon 
einige  Wochen  vorher  geoffenbart  worden,  doch  hatte  ich  es  nie- 
mandem gesagt. 

Da  die  Zeit  nun  herbeigekommen  war,  daß  ich  mich  bereit 
machen  sollte,  die  Inseln  zu  verlassen,  hatte  ich  den  Wunsch,  alle 
Heiligen,  die  bereit  waren,  mit  mir  nach  Zion  zu  nehmen.  Es  hatte 
sich  bereits  auf  den  Inseln  eine  Trennungslinie  gebildet  zwischen 
den  Heiligen  und  denen,  die  das  Evangelium  verworfen  hatten.  Die 
Feinde  waren  sehr  erbittert  gegen  mich  und  das  Werk  Gottes,  an 
dessen  Einführung  ich  gearbeitet  hatte.  Sie  bedrohten  mein  Leben; 
aber  die  Heiligen  waren  gewillt,  mir  beizustehen.  Ich  verbrachte 
vier  Tage  bei  ihnen,  besuchte  sie,  hielt  Versammlungen  ab,  er- 
mutigte sie,  während  Satan  auf  allen  Seiten  wütete.  Ich  hatte  fast 
100  Personen  getauft  und  zu  einer  Gemeinde  der  Kirche  organisiert, 
während  ich  auf  den  Inseln  weilte  und  es  schien,  als  wollte  sich  etwa 
die  Hälfte  mit  mir  begeben;  aber  der  Teufel  wütete  in  einer  solchen 
Weise,  daß  eine  ziemliche  Zahl  eingeschüchtert  wurde.  Die  Be- 
wohner der  Inseln  hatten  nur  wenig  Kenntnis  im  Gebrauch  von 
Pferden  und  Wagen;   tatsächlich  verstanden  die  meisten  mehr  von 
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der  Behandlung  eines  Haifisches  als  von  der  eines  Pferdes.  Doch 
begab  ich  mich  in  Gesellschaft  von  Nathaniel  Thomas,  der  sein 
Eigentum  verkauft  hatte  und  Geld  besaß,  auf  das  Festland  und 
kaufte  zehn  neue  Wagen,  zehn  vollständige  doppelte  Pferdegeschirre 
und  zwanzig  Pferde.  Als  alles  zur  Abreise  der  Gesellschaft  bereit 
war,  ließ  ich  die  Leitung  der  Geschäfte  in  den  Händen  von  Bruder 
Thomas  und  ging  ihnen  voraus  nach  Scarboro,  um  dort  meine  eigene 
Familie  auf  die  Reise  vorzubereiten.  Die  Ausrüstung,  die  ich  für 
die  Gesellschaft  gekauft  hatte,  kostete  ungefähr  2000  Dollar.  Ehe 
ich  Bruder  Thomas  verließ,  gab  ich  ihm  Anweisungen  über  die 
Richtung,  die  er  einschlagen  sollte  und  trug  ihm  besonders  auf,  daß 
er  nicht  später  als  1.  September  vom  Festlande  abreisen  sollte.  Ich 
kam  am  19.  August  bei  Vater  Carter  an  und  wartete  mit  der  größten 
Besorgnis  auf  die  Ankunft  der  Reisegesellschaft  von  den  Inseln; 
doch  statt  dort  am  1.  September  einzutreffen,  kam  sie  erst  am 
3.  Oktober  an,  und  bei  ihrer  Ankunft  flatterten  alle  Wagendecken 
im  Winde.  Es  kostete  einen  ganzen  Tag  Arbeit,  diese  Decken  fest- 
zunageln, die  Wagen  anzustreichen  und  für  die  Reise  fertigzustellen. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Biblische  Antworten  auf  moderne  Fragen. 

Es  gibt  nur  ein  unveränderliches  Evangelium;   die  Sekten  können  nicht 

alle  recht  haben. 

Matth.  15  :  12,  14.  Da  traten  Seine  Jünger  zu  Ihm  und  sprachen: 
Weißt  du  auch,  daß  sich  die  Pharisäer  ärgerten,  da  sie  das  Wort 
hörten?  ...  14.  Lasset  sie  fahren;  sie  sind  blinde  Blindenleiter.  Wenn 
aber  ein  Blinder  den  anderen  leitet,  so  fallen  sie  beide  in  die  Grube. 

Eph.  4  :  4.  Ein  Leib  und  ein  Geist,  wie  ihr  auch  berufen  seid 
auf  einerlei  Hoffnung  eurer  Berufung.  5.  Ein  Herr,  ein  Glaube,  eine 
Taufe.  6.  Ein  Gott  und  Vater  unser  aller,  der  da  ist  über  euch  allen 
und  durch  euch  alle  und  in  euch  allen. 

Gal.  1:8,  9,  11,  12.  Aber  so  auch  wir  oder  ein  Engel  vom 
Himmel  euch  würde  Evangelium  predigen  anders,  denn  das  wir 
euch  gepredigt  haben,  der  sei  verflucht!  9.  Wie  wir  euch  jetzt  gesagt 
haben,  so  sagen  wir  euch  abermals:  So  jemand  auch  Evangelium 
predigt  anders,  denn  das  ihr  empfangen  habt,  der  sei  verflucht. 
11.  Ich  tue  euch  aber  kund,  liebe  Brüder,  daß  das  Evangelium,  das 
von  mir  gepredigt  ist,  nicht  menschlich  ist.  12.  Denn  ich  habe  es 
von  keinem  Menschen  empfangen  und  gelernt,  sondern  durch  die 
Offenbarung  Jesu  Christi. 

Dieses  eine  Evangelium  wurde  von  Jesus  Christus  gelehrt. 

Matth.  4  :  23.  Und  Jesus  ging  umher  im  ganzen  galiläischen 
Lande,  lehrte  in  ihren  Schulen  und  predigte  das  Evangelium  von 
dem  Reich  und  heilte  allerlei  Seuche  und  Krankheit  im  Volk. 

Mark.  1  :  14.  Nachdem  aber  Johannes  überantwortet  war,  kam 
Jesus  nach  Galiläa  und  predigte  das  Evangelium  vom  Reiche  Gottes. 
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Lukas  4  :  18.  Der  Geist  des  Herrn  ist  bei  mir,  darum  daß  er 
mich  gesalbt  hat;  er  hat  mich  gesandt,  zu  verkündigen  das  Evan- 
gelium den  Armen,  zu  heilen  die  zerstoßenen  Herzen,  zu  predigen 
den  Gefangenen,  daß  sie  los  sein  sollen,  und  den  Blinden  das  Ge- 
sicht und  den  Zerschlagenen,  daß  sie  frei  und  ledig  sein  sollen. 


Achtung  I  „Stern"bezieher. 

Da  jetzt  ein  neues  Jahr  und  damit  ein  neuer  Jahrgang  des 
«Stern»  begonnen  hat,  sollte  natürlich  jeder,  der  gern  den  «Stern» 
lesen  will,  sein  Abonnement  erneuern  oder  neu  bestellen.  Wir  bitten 
jeden,  der  es  bis  jetzt  versäumt  hat,  es  umgehend  nachzuholen  und 
auch  den  fälligen  Betrag  an  den  «Stern»-Agenten  oder  —  bei  Einzel- 
beziehern —  an  das  Postscheckkonto  Karlsruhe  70.467  «Deutscher 
Missionsverlag  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage»  (für  die  Schweiz  Basel  V,  Nr  3896)  abzuführen,  damit  in 
der  Zustellung  keine  zu  große  Unterbrechung  eintritt. 


Aus  den  Missionen. 

Schweizerisch^Deutsche  Mission. 

Essen.  Ueber  1500  Personen  wohnten  der  erfolgreichen  Herbstkonfe- 
renz des  Ruhrdistrikts  am  14.  und  15.  November  bei.  Ein  Theaterwett- 
streit am  Samstagabend,  an  dem  sich  vier-  Gemeinden  beteiligten,  er- 
öffnete die  Konferenz.  Den  anwesenden  450  Personen  gefielen  die  vier 
kurzen  Theaterstücke  sehr  gut.  Die  Beamtenversammlung  am  Beginn 
des  nächsten  Tages  erwies  sich  als  ein  gutes  Begeisterungsmittel  für  die 
künftige  Tätigkeit  des  Distrikts.  In  der  darauf  folgenden  Sonntagsschule 
wurde  das  Buch  Mormon  besonders  in  den  Vordergrund  gestellt.  Der 
Kinderchor  und  einige  musikalische  Darbietungen  verschönerten  die 
Versammlung.  Die  Versammlungen  am  Nachmittag  und  Abend  brachten 
Ansprachen  der  anwesenden  Gäste  und  der  Missionare.  Es  war  ein  be- 
merkenswerter Eindruck  auf  die  Geschwister  und  Freunde  zu  verspüren. 
Die  eifrige  Arbeit  der  Mitglieder  und  Missionare  des  Distrikts  wurde  be- 
lohnt damit,  daß  die  Anwesenheit  eine  Höhe  erreichte,  wie  sie  vorher 
noch  nicht  dagewesen  war.  Die  besonderen  Gäste  der  Konferenz  waren: 
Präsident  Francis  Salzner,  Missionssuperintendent  Robert  K.  Allen  und 
der  Distriktspräsident  von  Köln,  William  E.  Morrell. 

Köln.  Die  bestbesuchte  Konferenz,  von  der  wir  in  der  Geschichte 
des  Kölner  Distriktes  berichten  können,  wurde  am  21.  und  22.  November 
1931  in  Köln  abgehalten.  Die  Gesamtanwesenheit  der  Konferenz  betrug 
931  Personen  gegenüber  684  in  der  Frühjahrskonferenz,  die  schon  über 
der  sonstigen  Durchschnittsanwesenheit  stand.  Aber  wichtiger  als  die 
Zahl  der  Anwesenden  war  der  Geist,  der  die  verschiedenen  Versamm- 
lungen beherrschte.  Die  Konferenz  war  wirklich  ein  erinnerungswertes 
Ereignis  für  alle  Anwesenden.  Am  Samstagabend  wurde  ein  Pionier- 
Erinnerungsprogramm  dargeboten,  das  die  Mitglieder  und  Freunde  mit 
der  Geschichte  der  Pioniere  bekannt  und  vertraut  machte.  Am  Sonntag 
wurde  begonnen  mit  einer  Zusammenkunft  der  verschiedenen  Beamten 
des  Distrikts,  weiter  gab  es  dann  die  Sonntagsschule,  eine  Zusammen- 
kunft der  Priesterschaft  und  Predigtversammlungen  am  Nachmittag  und 
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am  Abend.  Jede  Versammlung  brachte  gute  Programmnummern  und 
aufbauende  Ansprachen.  Als  der  Tag  sein  Ende  erreicht  hatte,  war  er 
allen  Anwesenden  viel  zu  schnell  vergangen.  Die  besonderen  Besucher 
der  Konferenz  waren:  Missionspräsident  Francis  Salzner,  Missionssuper- 
intendent Robert  K.  Allen,  die  Distriktspräsidenten  Conrad  Kleinman 
von  Bielefeld  und  Lawrence  Bee  vom  Ruhrdistrikt.  Die  Mitglieder  und 
Freunde  des  Distrikts  brachten  durch  ihre  Anstrengungen  die  Konferenz 
zum  Erfolg. 

Deutsch^Oesterreichische  Mission. 

Erfurt.  Am  16.  Oktober  1931  veranstaltete  der  Frauenhilfsverein  der 
Gemeinde  Erfurt  einen  sehr  erfolgreichen  Bazar,  der  von  360  Personen 
besucht  wurde.  Den  Anwesenden  wurde  eine  besondere  Freude  bereitet 
durch  die  Aufführung  des  sehr  interessanten  Theaterstückes  «Die  zärt- 
lichen Verwandten»,  das  von  Mitgliedern  und  Freunden  dargeboten 
wurde.  Viele  Handarbeiten  wurden  verkauft  und  ehe  der  Abend  zu 
Ende  war,  waren  auch  alle  Eßwaren  in  Geld  umgesetzt.  Dies  war  der 
bestbesuchte  und  erfolgreichste  Bazar  in  der  Geschichte  der  Erfurter 
Gemeinde.  Dieser  Erfolg  war  nur  möglich,  weil  alle  Mitglieder  der  Ge- 
meinde Hilfe  und  Unterstützung  geleistet  haben. 

Breslau.  Unter  der  Anwesenheit  von  Präsident  Oliver  H.  Budge  und 
Schwester  Helene  Krämer,  Präsidentin  der  Organisationen  für  junge 
Damen  in  der  Deutsch-Oesterreichischen  Mission  begann  die  erfolgreiche 
Herbstkonferenz  des  Breslauer  Distrikts  am  7.  November  1931  in  Breslau. 
Der  Samstagabend  brachte  der  zahlreichen  Zuhörerschaft  ein  Programm, 
an  dem  alle  Gemeinden  des  Distrikts  beteiligt  waren.  Die  Versammlun- 
gen des  Sonntags  wurden  eingeleitet  durch  eine  Versammlung  für  die 
Beamten  und  Priestertumsträger,  in  der  wertvolle  Belehrungen  erteilt 
wurden.  Die  Sonntagsschule  war  gesegnet  mit  einer  großen  Anwesen- 
heit. Bei  der  großen  Anwesenheit  der  Kinder  erinnerte  man  sich  unwill- 
kürlich der  Worte  des  Meisters:  «Lasset  die  Kindlein  zu  mir  kommen 
und  wehret  ihnen  nicht,  denn  solcher  ist  das  Reich  Gottes.»  Wir  möchten 
hier  auch  die  G-Männer  der  Gemeinde  Breslau-West  besonders  erwäh- 
nen, die  eine  ausgezeichnete  Ausstellung  über  das  Wort  der  Weisheit 
zusammengestellt  hatten.  Die  Hauptpredigtversammlung  am  Abend  hatte 
sogar  eine  Anwesenheit  von  über  600  Personen  zu  verzeichnen.  Die 
Beamten  des  Büros,  die  Missionare  des  Distrikts  und  etliche  besuchende 
Brüder  predigten  die  wunderbaren  Wahrheiten  des  Evangeliums,  und  ein 
großes  Interesse  an  der  wiederhergestellten  Botschaft  vom  Himmel  war 
der  Erfolg.  Die  Gesamtanwesenheit  der  Konferenz  betrug  1750  Per- 
sonen. 

Görlitz.  Die  letzte  Konferenz  des  Jahres  1931  in  der  Deutsch-Oester- 
reichischen Mission  tagte  im  Görlitzer  Distrikt  am  21.,  22.  und  23.  No- 
vember. In  Zittau,  Görlitz  und  Bautzen  wurden  Versammlungen  abge- 
halten. Als  besondere  Gäste  waren  anwesend  Missionspräsident  Oliver 
H.  Budge,  Missionssekretär  Melvin  A.  Ashton,  Superintendent  der  Fort- 
bildungsvereine Lynn  Broadbent.  In  allen  Versammlungen  wurden  den 
Zuhörern  wichtige  Belehrungen  über  die  Lehre  der  Kirche  Jesu  Christi 
zuteil.  Zwischen  den  einzelnen  Sprechern  erfreuten  musikalische  Dar- 
bietungen die  Anwesenden.  In  der  Nachmittags-  und  Abendversammlung 
in  Görlitz  hob  Präsident  Budge  in  einer  fesselnden,  eindrucksvollen  Rede 
klar  die  Grundsätze  des  Evangeliums  hervor.  Besonders  betonte  er,  wie 
wichtig  das  Wort  der  Weisheit  und  seine  Befolgung  für  die  gesamte 
Menschheit  ist.  Alle  Redner  waren  von  dem  Geiste  Gottes  und  einem 
starken  Zeugnis  von  der  Wahrheit  des  Evangeliums  erfüllt,  so  daß  nicht 
nur  die  Mitglieder,  sondern  auch  die  Freunde  den  Geist  des  Herrn  ver- 
spürt  haben. 
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Memel.  Nach  kurzer  Krankheit  nahm  der  Herr  unsre  liebe  Schwester 
Johanna  Dorothea  Berscheit  am  2.  Dezember  1931  von  dieser  Erde.  Sie 
wurde  am  5.  August  1850  geboren  und  schloß  sich  am  1.  September  1909 
der  Kirche  an.  Trotz  schwerer  Prüfungen  hielt  sie  tapfer  aus  und  be- 
wahrte das  feste  Zeugnis  von  der  Wahrheit  dieser  Kirche.  Bis  zu  ihrem 
Tode  war  sie  eine  der  treuesten  Schwestern.  Aeltester  Karl  D.  McAllister 
hielt  die  Trauerrede  in  der  Halle  und  segnete  das  Grab.  Aeltester  Kurt 
Schulzke  sprach  am  Grabe. 

Prag.  Am  26.  November  1931  starb  in  Prag  Schwester  Franziska 
Brodil.  Sie  schloß  sich  im  Jahre  1914  der  Kirche  in  Wien  an,  wo  sie 
noch  mehrere  Jahre  wohnhaft  war,  bis  sie  nach  dem  Kriege  in  die 
Tschechoslowakei  zog.  So  gehörte  sie  viele  Jahre  lang  der  Schweizerisch- 
Deutschen  Mission  an.  Sie  hat  einen  großen  Anteil  an  der  Eröffnung 
der  Mission  in  der  Tschechoslowakei.  Sie  wandte  sich  an  die  maßgeben- 
den Kirchenbehörden,  diese  untersuchten  die  Lage  und  schritten  schließ- 
lich zur  Eröffnung  der  Mission  in  jenem  Lande.  Schwester  Brodil  hinter- 
läßt zwei  Töchter,  die  kräftige  Mitarbeiterinnen  in  den  Missionartätig- 
keiten jener  Mission  sind. 

Köln  a.  Rh.  Am  11.  Dezember  1931  starb  hier  unsre  liebe  Schwester 
Hermine  Cuje.  Sie  wurde  am  6.  Januar  1865  in  Siegen  in  Westfalen  ge- 
boren. Dort  hörte  sie  auch  das  Eevangelium  und  machte  am  9.  September 
1928  dann  einen  Bund  mit  dem  Herrn  durch  die  Taufe.  In  weitem  Um- 
kreise war  sie  damals  das  einzige  Mitglied;  aber  bis  zum  Ende  blieb  sie 
ihrem  Bunde  treu.  Sie  hatte  ein  felsenfestes  Zeugnis  vom  Evangelium. 
Aeltester  Wm.  E.  Morrell  segnete  das  Grab. 

—  Am  9.  Dezember  1931  starb  in  Bielefeld  Schwester  Bertha  Lechter- 
mann  von  Köln.  Sie  wurde  am  5.  November  1863  geboren  und  machte  am 
2.  September  1924  einen  Bund  mit  dem  Herrn. 

Bremen.  Am  10.  Dezember  1931  starb  in  Bremen  nach  sehr  kurzer 
Krankheit  Bruder  Wilhelm  Harbord.  Er  wurde  am  19.  Februar  1881  ge- 
boren und  machte  am  18.  Juni  1926  einen  Bund  mit  dem  Herrn.  Er  hatte 
ein  festes  Zeugnis  von  der  Wahrheit  dieser  Kirche.  Die  Brüder  Georg 
Schulze  und  Artell  Chapman  hielten  die  Trauerreden  und  Bruder  Ernst 
Keßler  segnete  das   Grab. 

München.  Hier  starb  am  20.  Dezember  1931  Aeltester  Anton  Pichler 
im  Alter  von  50  Jahren  an  den  Folgen  eines  Kriegsleidens.  Er  wurde 
am  9.  Januar  1882  geboren  und  ließ  sich  am  2.  August  1919  taufen.  Seit 
dieser  Zeit  hat  er  unermüdlich  für  das  Werk  des  Herrn  gearbeitet.  Es 
gab  kaum  eine  Organisation,  in  der  Bruder  Pichler  nicht  tätig  gewesen 
wäre.  Er  hinterläßt  seine  Frau  und   einen  zehnjährigen  Sohn. 

p\^P  Sfprn  erscnemt  zweimal  monatlich.  Bezugspreis  für  Deutschland, 
Oesterreich,  Ungarn,  Tschechoslowakei  und  Polen  4. —  RM. 
jährlich.  Jährl.  Bezugspreis:  Schweiz  5. —  Fr.,  Amerika  u.  übrig.  Ausland  1  $. 
Alle  Zahlungen  für  den  «Stern»  sind  auf  das  Postscheckkonto  Karlsruhe  70467 
«Deutscher  Missionsverlag  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage»  zu  leisten.  (Für  die  Schweiz:  Basel  V,  Nr.  3896.) 

Postscheckkonten    der    Missionen: 
Schweizerisch-Deutsche  Mission:    Für  Deutschland:    Amt   Karlsruhe   Nr.    9979, 
für  die  Schweiz:  Nr.  V  3896.  —  Deutsch-Oesterreichische  Mission:   Dr.   Oliver 

H.    Budge,    Amt   Dresden   Nr.   38  755. 

Anschrift:   Schriftleitung   des    «Stern»,   Basel    (Schweiz),    Leimenstraße   49 

(für  Deutschland  und  Oesterreich:  Lörrach  (Baden),  Postfach  208). 

Herausgegeben  von  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission  und  der  Deutsch- 
Oesterreichischen  Mission.  Präsident  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission: 
Francis  Salzner,  Basel,  Leimenstraße  49.  Präsident  der  Deutsch-Oester- 
reichischen   Mission:    Dr.    O.    H.   Budge,    Dresden,   Königsbrückerstraße    62. 


